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Tageschronik-
Jm Oſten gewannen unſere Truppen Boden.

Ruſſen, 200 Franzoſen wurden gefangen.
1400

Jn England ſcheint die allgemeine Wehr-
pflicht in nähere Ausſicht zu rücken.

Engliſche Schiffe beſchoſſen
lam.

Dſchemal Paſcha wurde anſcheinend in Jeruſalem
ermordet.

Die ruſſiſche Preſſe droht Ftalien wegen derBeſetzung von Valona,
Der Bundesrat erließ neue Vorſchriften we-

zen Süreckung der Getreide- und Mehlvorräte.
Eſſad Paſcha iſt von den aufſtändiſchen Albaniern in

Durazzoein geſchloſſen.
Amerika hält ſeine Flotte im Atlantik beiſammen.

Kommt ein Umſchwung
Wir Deutſche haben nicht nur über den geradezu in-

h Haß unſerer Feinde zu klagen, gegen deren
Überzahl wir im Kampfe ſtehen, ſondern auch gegen ein
faſt durch alle neutralen Länder verbreitetes Ubelwollen
der Mehrheit. Bei unſerem Dreibundsgenoſſen Jtalien
war dies Übelwollen am ſtärkſten und verbreitetſten. Der
rollende Frank hatte da ganze Arbeit geleiſtet und ſchwer
auszurottende lateiniſche Vorliebe kam hinzu, um einen
Haß gegen Deutſchland zu erregen, der dem Uns aus fran-
zöſiſchen Blättern entgegenduftenden Gefühlen wenig nach-
gab. Der rollende Rubel und der rollende Sovereign ha-
ben ähnliche Erfolge in Rumänien und in Norwegen, in
Holland, in Südamerika und nicht zuletzt in den Vereinig-
ten Staaten hervorzubringen vermocht.

Langſam, ſehr langſam ſcheint ſich hier ein Umſchwung
anzubahnen. Der raſt- und rückſichtsloſe Zenſor
ſucht auf dem ganzen Erdenrund mit aller Macht das rol-
lende Rad der aufklärenden Wahrheit aufzuhalten. Reu-
ter und Havas tun nach wie vor ihr möglichſtes, um immer
und immer wieder die Löcher zu flicken, die grelle Tat-
ſachen in das Lügennétz reißen, das ſie um das Weltall ge-
ſchlungen haben. Manches wird die nicht ſehr intenſive,
aber ſchließlich doch ſpürbare Aufklärungsarbeit deutſcher
Kreiſe, die mit dem Ausland in ſtändiger Fühlung ſtehen,
erreicht haben. Die denkenden Köpfe draußen fangen all-
mählich an, ſtutzig zu werden.

Dar-es-Sa-

Stärker aber waren die Wirkungen der zahlreichen
von England gegen den neutralen Handel
begangenen Völkerrechtsbrüche; namentlich
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika,
deren beſte Köpfe ſeit den Tagen Franklins einen beſonde-
ren Stolz daran ſetzen, humane Grundſätze und

ölkerrecht zur Geltung zu bringen. Wilſons Be
verdenote an England über die Willkür, mit der es
ie Herrſchaft zur See gegen den Handel zwiſchen neutra-

len Ländern ausübt, wird ſich entweder in der Sache durch
ſetzen oder aber, wenn England hartnäckig bleibt, einen
ſchweren Schatten für die beiderſeitigen Beziehun-
gen heraufbeſchwören,

Ferner haben wir aus der allerletzten Zeit Kundge-
kungen zu e die eine fortſchreitende Erkenntnis
der wahren Urſachen des Weltkrieges zu unſeren Gunſten
aufweiſen. Jn Norwegen, wo man ſich bisher gegen-
über Deutſchland nicht aus efprochen feindlich, aber doch
äußerſt zurückhalte h zeigte, iſt der frühere Mini-
ſterpräſident Sigurd Jbſen, der Sohn des großen
Dichters, mit einem Artikel hervorgetreten, der die Schuld
an dem gegenwärtigen Kriegszuſtand in Europa auf die
unter Boulanger einſetzende aktive Revanchepolitik
Frankreichs, deſſen darauf folgendes Bündnis mit
re x r auf die zu ſpät als verhängnisvoll
erkannte Einmiſchungspolitik Englands zu-rückführt. 5 gtandeNoch temperamentvoller tritt am entgegengeſetzten
Ende unſeres Erdteils ein uns bisher feindlich geſinntes
italieniſches Blatt, der weitverbreitete Mattino in Neapel, gegen die Verhetzung ſeiner Landsleute
wider das Deutſche Reich auf. Sein Beſitzer Scarfo g l io
nennt die Leute Narren und Verbrecher, die Jta
lien in einen Krieg gegen ein Volk von ſo unüber-windliche r Kr aft wie das deutſche, das ganz Belgien
und acht franzöſiſche Provinzen beſetzt hält und die Ruſſen
in zwei fürchterlichen Schlachten niedergeworfen hat, hetzen
wollen. Warum? Die Antwort lautet: „Schon zeigen
in Rußland zahlreiche Symptome der Kriegsmüdigkeit und

d

Donnerstag, den 7. Januar 1915.

Friedensſtimmung, und dasſelbe wird mit Naturnotwen-
digkeit in Frankreich eintreten müſſen. Je mehr die Jl
luſion der franzöſiſchen Offenſive ſt als
Trug erweiſt und die Franzoſen die Unmöglichkeit des
Marſches nach Berlin erkennen, deſto offener wird ſich die
Wahrheit bahnbrechen, die Wahrheit, daß dieſer ganze
Krieg mit ſeinen unermeßlichen Opfern an Menſchenleben
und Volkswohlſtand einzig und allein geführt wird,
um das Weltreich England von deutfcher Kon-
kurrenz zu befreien.“

Wie geſagt, denkende Köpfe fangen an, ſtutzig zu wer
den. Sie ſtutzten zunächſt vor dem unleugbaren Er-
folge. Und erſt dieſer im Zuſammenhalt mit dem eng-
liſchen Übergriffen gibt Anlaß zu Vergleichen und zum
Nachdenken, deſſen Ergebniſſe nur zu unſeren Gunſten aus-
fallen können.

Das ſind zunächſt nur Tropfen der Erkenntnis, die
lange noch werden weiter rieſeln müſſen, ehe ſie bis zu den
Gehirnen der Maſſe durchgedrungen ſind. Deutſche Erfolge
auf den Schlachtfeldern in Oſt und Weſt können dieſe Trop-
fen zum befruchtenden, ſchnell eindringenden Regen ver-
ſtärken, deshalb müſſen wir mehr als je danach ſtreben,
durch ſolche Argumente die Überzeugung unſerer neuen
Freunde zu unterſtützen. Dazu helfe uns Hindenburg
und unſere bewährten Feldherren im Weſten nebſt der er
zenen Tapfexkeit unſeres wackeren Feldheeres

von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die erbittertſten Kämpfe finden augenſcheinlich außer
bei Ypern im Oberelſaß ſtatt, wo die Franzoſen mit höch-
ſter Energie Terrain zu gewinnen ſuchen. Die Verteidi-
gung der Deutſchen iſt indeß ebenſo und ausdauernd,
wodurch den Angreifern naturgemäß außerordentliche Ver-
luſte entſtehen,

Das Ringen um Steinbach und Sennheim.
Genf, 5. Jan. Die Gefechte um die Höhe von Cernay

und um den Beſitz des Dorfes Steinbach gehörten nach
franzöſiſchen Darſtellungen mit zu den blutigſt en
dieſes Feldzuges. Beſonders erbittert wurde in
der Nacht auf Montag um die Steinbacher Kirchplatzhäuſer
gerungen. Hier erlitten die Franzoſen die allerſchwerſten
Verluſte. Von einer endgültigen Entſcheidung könne, da
beiderſeits heute morgen Verſtärkungen erwartet wurden,
noch keine Rede ſein.

Die Kämpfe bei Ypern.
Haag, 5. Jan. Sehr intereſſante Verſchiebungen

deutſcher Streitkräfte finden, wie der Berichter-
ſtatter der „Tyd“ aus Sluis mitteilt, an der Yſarlinie
ſtatt. Danach ziehen die Deutſchen öſt lich Ypern ſehr
bedeutende Streitkräfte zuſammen und dies ob
gleich durch die Verbündeten auf der ganzen Front ein
ſtarker Druck gegen die deutſche Linie ausgeübt wird. Die
Deutſchen haben anſcheinend ihren Verſuch, bei Ypern
durchzubrechen, keineswegs aufgegeben. Sie eröffneten
dort einen Artilleriekampf von bislang ungekann-
ter Heftigkeit und bereiten jedenfalls eine energiſche Ak-
tion vor. Der Berichterſtatter erzählt dann in ſeinem
Blatte weiter von einer Reihe von Verſuchen der
Franzoſen, auf Flößen die überſchwemmten Gebiete
zu befahren und auf dieſe Weiſe die deutſchen Lauf-
gräben zu erreichen. Die Verſuche der Franzoſen miß
glückten aber ſämtlich völlig.

Die Beſchießung von Furnes.
Aus Dünkirchen wird nach Rooſendaal berichtet:

weiter
haben.

Man hält für feſtſtehend, daß Furnes. in-
folge ſeiner ſtrategiſchen Bedeutung verteidigt werden ſoll.

„Le Nord Maritime“ lobt die Abwehrkämpfe der deut-
ſchen Marineſoldaten und Totenkopfhuſaren, die um Zee-
brügge einen erbitterten, jedoch ausſichtsloſen (2) Kampf
gegen die engliſchen Kriegsſchiffe führen. Eine
gemeinſame Aktion der Verbündeten im Küſtenraum wird
als ſehr ausſichtsreich geſchildert.

Die Wachſamkeit der deutſchen Vorpoſten vereitelte die
gegneriſche Abſicht, ſich des wichtigen Magasſtützpunk-
tes Poureuilles zu bemächtigen. Bei ungeordnetem

verſammelt. Dieſer ſchrie den beiden Prieſtern zu,

155. Jahrgang.
mm

öſtlich Nieuport wurde die franzöſiſche Rang dar

Der deutſche Fliegerangriff auf Dünkirchen.
Die Londoner „Daily Mail“ berichtet über den deu t-

ſchen Luftangriff auf Dünkirchen: Bisher ſind
als Opfer der deutſchen Fliegerbomben zwanzig Tote
und 38 Verwundete feſtgeſtellt worden. Die Zahl der
Bomben war dreißig. Ein neuer Angriff wurde am Frei-
tag verſucht, ſoll aber durch die Abwehrkanonen vereitelt
worden ſein.

Die deutſchen Erfolge in neutraler Kritik.
Bern, 6. Jan. Oberſt Müller führt im „Bund“

aus, daß die Deutſchen ihre Erfolge bei den Gefechten um
Flirey und bei der Abweiſung des Durchbruchsverſuchs
der Franzoſen bei Thiaucourt Mitte Dezember dem
geſchickten Zuſammenarbeiten der Jnfanterie und Artille-
rie und der unerſchütterlichen Diſziplin ſowie
der Schießtüchtigkeit der Jnfanterie verdankten.
Stellenweiſe ſtänden die Schützen bis über die Knie im
Waſſer. Die Ausdauer, ſolche Unbilden zu ertragen, ge
höre auch zum Heldentum der Kriegsgeſchichte. Dieſe
Kämpfe zeigten, daß die deutſche Schlachtfront ſtark genug

ſei um die gewonnenen Stellungen zu halten, bis man
ſelbſt zum Angriff übergehen könne.

Das belgiſche Heer.
Der Pariſer Mitarbeiter der N. Zür. Ztg. beſtätigt

nach einer Meldung der Köln. Zeitg., daß die belgiſche
Armee furchtbar gelitten hat. Der wirkliche Be-
ſtand der belgiſchen Armee könne kaum noch 30000
Mann betragen. Die Reſte der aus Antwerpen entkom
menen belgiſchen Armee kämpften auf einem kleinen belgi-
ſchen Landſtreifen am Meere.
Deutſch-belgiſche Friedensverhandlungen, die England ver-

hinderte.
Wie nach der „M. Z.“ jetzt bekannt wird, haben im

September einflußreiche belgiſche Kreiſe mit dem Staats-
miniſter Wo eſt e an der Spitze den Verſuch unternommen,
einen Separatfrieden zwiſchen Belgien und
Deutſchland zuſtande zu bringen. Deutſchland war,
ohne einen amtlichen Auftrag zu erteilen, damit unter für
Belgien äußerſt günſtigen Bedingungen einverſtanden,
Staatsminiſter Woeſte begab ſich zu den Verhandlungen
nach Antwerpen, wo auch mehrere belgiſche Miniſter
den Plan begünſtigten. Aber das Dazwiſchentreten En g-
lands verhinderte damals zum zweiten Male den
Friedensſchluß,.

Franzöſiſche Humanität.
Köln, 5. Jan. Die Köln. Ztg. gibt die überſetzung ei-

nes Artikels wieder, der in einer engliſchen Zeitung
erſchien und in dem ein Engländer ſchildert, wie die Fra n-
zoſen die Kathedrale von Reims vor dem
deutſchen Bombardement dadurch zu ſchü-
tz en verſuchten, daß ſie deutſche Verwundete in die
Kathedrale legten. Er ſchildert, wie die deutſchen Solda-
ten während des Bombardements nahezu wahnſinnig vor
Schrecken wurden. Sie krochen hinter die hohen Pfeiler,
um Schutz zu ſuchen, und die ſich bewegen konnten, krochen
die Treppen empor zu den beiden Türmen, um den umher-
fliegenden Glasſplittern zu entgehen. Der Turm fing
Feuer und es kam zum letzten. Glühendes Zinn
rann hernieder und ſetzte das Stroh im Jnnern der
Kirche in Brand, auf dem die Verwundeten lagen. Einige
ſuchten zu flüchten und der Erzbiſchof und ein anderer
Prieſter zogen die Verwundeten, die ſich nicht bewe-
en konnten, auf Matratzen aus der Kathedrale.,Sraußon hatte aber ein wütender Volkshaufe

man
ſolle die Barbaren zugrunde gehen laſſen und drohte Ge
walt anzuwenden Der Erzbiſchof ſchützte die er

Verwundeten und beſchützte ſie ſo lange, bis eine
lbteilung franzöſiſcher Truppen kam, die ſie in ein Haus

in der Nähe brachten. Etwa 14 von den Verwundeten wa-
ren aber durch das Südtor geflüchtet und wurden entwedervon den F a mmen erfaßt und verbrannt, während
vier andere auf der Straße offenbar vom Volke, das ſie
flüchten ſah, er ſchlagen wurden.Und es gibt ent unter uns, die ſolche Beſtien über

die Engländer zu ſtellen geneigt ſind!
Millionen-Verluſt der Franzoſen.

S Auf Grund von Berichten, die aus amtlicher franzöſi
ſcher Quelle ſtammen, kann feſtgeſtellt werden, daß die



S vom Kriegsanfang bis 20. Dezember an Toten,
rwundeten und Kriegsgefangenen eine volle Mil-

lion agehrigſlert ein e d u rin franzöſi
Kriegsminiſterium ſchätzt den g enn et auf 6000 bis 7000 Mann. Der Verluſt

an Offizieren iſt gleichfalls unge heuer und über
ſteigt weit alle Befürchtungen.

Arbeit hinter der Front.
Der Pariſer Korreſpondent der N. Zür. Z. berichtet

über die Arbeit hinter der franzöſiſchen Front:
Die Stärkeder zweiten Armee, die gegenwär-

tig in t kann man gegen Ende Febru-
ar auf 500000 Mann beziffern. Dazu kommen
300000 nicht einberufener Reſerviſten und Territorial-
truppen, und wenn die militäriſchen Aktionen bis Ende
März aufgeſchoben werden, noch 250 000 Rekruten, die im
Januar eingezogen werden. Was die Bekleidung betrifft,
iſt die Lieferung von Aniformtuch ſehr erſchwert, weil
Roubaix, das große Fabrikzentrum Frankreichs, von
den Deutſchen beſetzt iſt. Man war gezwungen, im
Ausland Erſatz zu ſuchen. Jtalien hat ſcheinbar den Tuch-
export jetzt unterſagt, England iſt mit der Fabrikation für
eigenen Bedarf beſchäftigt. Bei der neuen Felduniform in
hlaugrauer Farbe dominiere leider das Blau, was der
Uniform nicht den Grad der Unſichtbarkeit verleiht, den
man gewünſcht habe.

Jm Verlauf einiger Monate wurde eine vollſtändig
neue ſchwere Artillerie geſchaffen, und zwar einzwiſchen Rimailho und dem 75-MillimeterFeldgeſchütz ver
mittelnder Typ, der ausgezeichnete Reſultate geliefert
habe. Für den Munitionserſatz der Artillerie wird Fabel-
haftes geleiſtet, alles, was mit der Eiſeninduſtrie in Be-
ziehung ſtand, wurde in den Dienſt der Granaten- und
Bombenfabrikation geſtellt, ſo z. B. die Pariſer Werkſtätte
für Kaſſenſchränke, Automobil- und Fahrradfabriken, die
täglich 1200 Granaten liefern. Man ſetze große Hoffnung
auf die Artillerie und ihre neuen Hilfsmittel, die teils noch
in Vorbereitung ſeien, und rechne r auf den ver
hältnismäßig geringen Munitionsvorrat
Deutſchlands.

Kavallerie- Offiziere als Flieger.
Zürich, 6. Jan. Der N. Zür. Z. zufolge werden die

franzöſiſchen Kavallerie offiziere jetzt dem
Fliegerkorps zugeteilt, da ſie im Erkunden gut geübt
ſind.

Allgemeine Wehrpflicht in England?
Das Chriſtianiger Blatt „Aftenpoſten“ meldet aus

London: Dr. Machamara, der parlamentariſche Sekre-
tär in der Admiralität, hielt am Montag eine Aufſehen
erregende Rede. Er ſagte u, a.: „Es gibt noch viele
Tauſendejunger Engländer, die ſich weigern,
ins Heer einzutreten Wenn ſie glauben, das Le
ben unter der britiſchen Flagge jetzt genießen zu dürfen,
während andere für ſie in Belgien und Frankreich kämpfen,
ſo irren ſie ſich.“ Dieſes Wort des einflußreichen r
rungsmitgliedes zeigt deutlich, daß man in Londoner Re-
gierungskreiſen die Frage der Einführung der allge-
7 e nen Wehrpflicht augenblicklich eingehend disku-
iert.

Ferner wird aus Amſterdam gemeldet: Unter den
ſchottiſchen Arbeitern ſcheint die Begeiſterung für
den Krieg nicht groß zu ſein. Am letzten Sonnabend
fand in Glasgow die übliche Jahresverſammlung des ſchot-
tiſchen Ausſchuſſes der unabhängigen Arbeiterpartei ſtatt.
Eine Reſolution wurde angenommen, durch die die Mit-
glieder der unabhängigen Arbeiterpartei aufgefordert wer-
edn, der Regierung in ihrer Rekrutierungskam-
pagnekeinelUnterſtützung zu gewähren. Die Ar-
beiterführer, die in der Vergangenheit die Rekrutierungs-
kampagne unterſtützt hätten, wurden beſonders ſcharf an-
gegriffen.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe an der Weichſel

nehmen augenblicklich unſer beſonderes Jntereſſe in An
ſpruch. Die geſtern vom Hauptquartier gemeldeten Fort-
ſchritte bei Bolinow und Humin laſſen erkennen, daß un-
ſere Truppen weiter in der Richtung auf Warſchau vorge-
drungen und die ruſſiſchen Truppen entſprechend zurückge-
nommen ſind. Augenſcheinlich haben die Ruſſen hier ihre
zuverläſſigſten und beſtausgerüſteten Truppen verſammelt,
ſodaß man auch weiter auf hartnäckige Verteidigungskämp-
fe vor Warſchau zu rechnen haben wird. Auch mit dem
öfter berichteten Munitionsmangel der Ruſſen ſcheint es
einſtweilen noch gute Wege zu haben.

Der Vormarſch auf Warſchau.
Wien, 5. Jan. Die Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen

Blätter melden, Hindenburg beabſichtige offenbar, mit al-
ler Macht Warſchau zu forcieren, wobei er aber den furcht
baren Feind vergeſſe, dem weder die große numeriſche
Kraft der Verbündeten, noch deren vortreffliches Bahnnetz
etwas anhaben könne, nämlich den Winter. Die Lage
Warſchaus ſei nicht verzweifelt, da unmittelbare Gefahr
nicht bevorſtehe. Beunruhigung rüfe nur das häufige
Auftauchen deutſcher Flieger hervor. Vier Aeroplane ha-
ben in den letzten Tagen Bomben und Proklamationen ge-
worfen. Die polniſche Bevölkerung werde darin aufge
fordert, den Deutſchen, die ihre Freunde ſeien, nicht mit
Angſt entgegenzuſehen, ſondern ſie gut aufzunehmen. Die
polniſche Bevölkerung ſolle täglich zwiſchen zwölf und zwei
Uhr mittags in den Häuſern bleiben, da zu dieſer Zeit
Bomben auf Warſchau geworfen würden. Der Bericht-
erſtatter der Nowoje Wremja ſchildert die Kämpfe an der
Rawka und die nächtlichen Angriffe der Deutſchen, die ei-
nen von den Ruſſen beſetzten Wald in Brand geſteckt hät-
ten, als es ihnen nicht gelang, die Ruſſen durch Artillerie-
feuer zu vertreiben. Der Armeebote teilt (endlich!) mit,
daß die Städte Jlow, Lowicz, Brzeziny und To-
maszow in deutſchem Beſitz ſeien. Die Deutſchen
führten dort derartige Befeſtigungen auf, daß vorläufig an
die Wiedereinnahme dieſer Orte e gedacht werden könne.
Skierniewice ſei von den Rüſſen kampflos ge
räumt worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
wußte geſtern nichts neues zu melden. J

Während auf dem rechten Weichſelufer der neue ſtarke
v orſtoß der Ruſſen in der Richtung Neuſandec bei
Gorlice geſcheitert iſt, iſt anderſeits links der
Weichſel auch die öſterreichiſchungariſche Offenſive

Men

a eS

in Ruſſiſch-Polen zum Stehen gekommen. Jedoch war
hier weniger Waffengewalt als die Macht der örtlichen
Umſtände und des Wetters ausſchlaggebend. Der öſter
reichiſch- ungariſche Vormarſch ſetzte aus dem Raum

bewunderungswerter Vehemenzvon Krakau mit
ein und drängte den zurückweichenden Ruſſen bis ins Tal-
gebiet der Nida nach, wo die öſterreichiſchungariſchen
Truppen ſich anſchickten, den Übergang zu forcieren.

Deutſche Tapferkeit bei Krakau.
Berlin, 6. Jan. Hohe Anerkennung wurde der Tap-

ferkeit der 47. Neſerve-Di viſion zuteil. Jhr Kom-
mandeur v. Beſſer erhielt das Eiſerne Kreuzer-
ſter Klaſſe und Telegramme ſeitens des Chefs des Ge
neralſtabes und des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg,
des Erzherzogs Joſef Ferdinand und des Feldmarſchalleut-
nants Roth für ihre tapfere Haltung, beſonders in den
Kämpfen ſüdöſtlich Kraka u.

General Paus Sendun
Zürich, 5. Jan. Der Pariſer Korreſpondent der Zür.

Ztg. teilt mit, daß General Pau in der zweiten Dezem-
berhälfte tatſächlich in Warſchau geweſen, um mit der
ruſſiſchen Heeresleitung eine einheitliche Führung der
weiteren Ope rationen zu vereinbaren. General
Pau mußte wegen Krankheit das Vogeſenkommando ab-
e und wurde dafür mit der Miſſion nach Rußland be
raut. J t

Verhaftungen in der Schwarzmeerflotte?
Die Wiener Korr. Rundſchau meldet aus Konſtan-

tinopel: Jn den letzten Tagen haben, wie ſchon geſtern
kurz berichtet, in verſchiedenen ruſſiſchen Städten, na-
mentlich in Petersburg und Odeſſa, geheime Pro zeſſe
gegen revolutionäre Offiziere und Matroſen
der Schwarzmeerflotte begonnen. Die Anklageakten vor
dem Odeſſaer Marinekriegsgericht umfaſſen 38 Bände. Die
Angeklagten, darunter auch Seeoffiziere und Schiffsärzte,
waren auf den Schiffen „Zar“, „Zaritza“, „Nadeſhda“,
„Kometa“, „Jmperator Nikolai II.“ und „Jmperator Alex-
ander II.“ bedienſtet. Einige der Angeklagten hatten ſichnach Egypten geflüchtet, wo ſie verhaftet und von wo ſie

ausgeliefert wurden. Man ſpricht von neuerlichen
Verhaftungen in Marinekreiſen und bei der freiwil-
ligen Flotte.

Die ruſſiſche übermacht in den Karpathen.
Ofen-Peſt, 5. Jan. Jm Unger Komitat, wo die

Ruſſen in der Silveſternacht mit großer Übermacht ein-
drangen, kam es, nachdem unſere Truppen bei Patakofulu
und Kisveelgy ein Umgehungsmanöver der Ruſſen ver-
eitelt hatten, bei Ligetes zu erbitterten Kämpfen,
in deren Verlauf Oberſt Cſermak fiel. Es gelang, die Ruſ-
ſen bei Cſentos aufzuhalten. Aus ſtrategiſchen Grün-
den Rarde Nagyberezna und einige kleinere Ortſchaften ge
räumt.
Nach zweitägiger heldenmütiger Verteidigung durch
öſterreichiſchungariſchen Landſturm nahmen die Rufſ-
ſen die Stadt Suczawa ein. Die Ruſſen rücken jetzt
auf Dorna Watra, die letzte noch unbefetzte Gegend in
der Bukowina, vor. Angefichts der ungeheuren Zahl derFlüchtlinge organiſiert die zumamſh Regierung die
Bildung von Sonderzügen zur Beförderung der Flücht-
linge nach Oſterreich.

Wiener Schilderungen aus Weſtgalizien.
Wien, 5. Jan. Der Kriegskorreſpondent der Reichs-

poſt bringt Schilderungen eines Offiziers über die
Lage der verbündeten Truppen in Weſtgalizien,
die ſo ſtarke Stellungen inne hätten, daß er an ihre Bewäl-
tigung durch den Feind nicht glaube. Die von den Ruſſen
unternommenen Angriffe ſeien buchſtäblich im Feuer zer-
ſchellt. Ebenſo ſtark ſeien aber die in mehreren Reihen hin-
tereinander angeordneten ruſſiſchen Linien. Die Ruſſen
litten jedoch an ausgeſprochener Kriegsmüdigkeit.
Jeden Tag kämen Überläufer herüber; ſie klagten über
elende Verpflegung. Die ruſſiſche Artillerie habe ihre
überlegenheit eingebüßt und leide an Muniti-
onsmangel. Prächtige Burſchen ſeien die Rheinlän-
der ſie griffen wie die Teufel an, faſt zu tapfer, mit den
Offizieren an der Spitze, während die ruſſiſchen Offiziere
hinter der Schwarmlinie lägen oder hinter der Front mit

ten. Die Ruſſen ſeien tapfer, doch könnten ſie ſich nicht eben
ſo auf ihre Soldaten verlaſſen, wie die Deutſchen, die Oſter-
reicher und Angarn. Der Offizier verſichert ſchließlich, daß
die im Felde ſtehenden öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
hart wie Stahl ſeien und bei weiterer Fürſorge für ihr
körperliches Wohl auch den Winter ſiegreich durchhalten
würden. Bei dieſen Männern ſei jede Furcht vor dem
Tode geſchwunden.

Lebensmittelmangel in Serbien.
Zürich, 5. Jan. Aus Serbien kommen dringende Hil-

ferufe wegen der furchtbaren Not der Zivilbevöl-
kerung, unter welcher der NRahrungsmangel und
die Krankheiten überhandnehmen. Sehr groß iſt auch
der Mangel an Medikamenten für die Verwun-
deten. Jnfolge der Schwierigkeit ihrer Verpflegung unter-
handelt Serbien mit England über die Überführung der
öſterreichiſchen Gefangenen nach Malta. Es
ſollen bereits Transporte nach Antivari unterwegs ſein.

Dſchemal Paſcha ermordet?

Berlin, 6.. Januar. Wie dem B. L.-A. aus Kairo te-
legraphiert wird, iſt der frühere türkiſche Marineminiſter
Dſchemal Paſcha, der am letzten Freitag in Jeru-
ſalem angekommen war, in ſeiner Wohnung tot auf-
za unden worden. Wahrſcheinlich liegt ein Atten-
at vor.

Es wäre nicht der erſte Mörderarm, den England in
dieſem Kriege bewaffnet hat!

Don den Kolonien und lberſee,
Engliſche Schiffe beſchießen Dar-es-Salam.

London, 5. Januar. Das Reuterſche Büro meldet aus
Nairobi: Die britiſchen Kriegsſchiffe Fox und
Goliath haben am 15. Dezember Dar-es-Salam be-
ſchoſſen. Die Stadt hat großen Schaden erlitten.
Alle Schiffe des Feindes wurden unbrauchbar gemacht, 14
Europäer und 20 Eingeborene wurden gefangen genommen.
Die I ständer verloren einen Toten und hatten 12 Ver
wundet

m Die Teutralen.
R g Italien auf dem Balkan.

om, 5. Januar. Zeitungen aller Ri en knubittere Bemerkungen an drohende Ar r der rig
ſäſchen Preſſe über die Beſetzung Valongs und das
Beſtreben P auf dem Balkan feſten Fuß zu
ne en n a hen See ne An vnd auf demruſſiſche Haltung neu beleu hlet an werde dury oie

Jtalien gegen den Kriegsſchmuggel nach Frankreich.
„Rom, 4. Januar. Jn Genug iſt man nach dem „Cor

riere d'Jtalia“ einer wohlorganiſierten Genofſfenſchaft von
Kaufleutenund ehemaligen Offizieren auf die
Spur gekommen, die für das franzöfiſche Heer Wa-ren ausführen wollte, deren Ludſub verboten iſt.
Vierzigtauſend Kilo Trikotwaren, für die ein Ausfuhr-
ſchein nach Palermo gefordert worden war, die aber nach dem
Eingeſtändnis der verhafteten Exporteure nach Nizza ge-
bracht werden ſollten, wurden beſchlagnahmt. Man ent-
deckte ferner, daß noch zehntauſend Tonnen Wa-
ren im Hafen lagern, die aus allen Teflen Ztaliens ſtam-
men und von einer Kömmifſion franzöſiſcher Offiziere zu-
ſammengebracht waren, die alle Fabriken Oberitaliens be-
ſuchten, und alles, was für das Heer nützlich iſt, wie Stie-
fel, Leinwand, Tuche für Uniformen uſw., zuſam-
mengekauft hatten. Man beſchlagnahmte ferner einen zwi-
ſchen der Militäriutendantur Nizza und zwiſchen einer Fir-
ma in Oberitalien abgeſchloſſenen Vertrag, nach dem eine
große Menge Trikotwaren für das franzöſiſche Heer gegen
Vorauszahlung von 300000 Lire geliefert werden ſollte.
Die Firma entſchuldigte fich damit, daß ſie von dem franzö-
ſiſchen Botſchaſter in Rom die Verſicherung erhalten habe,
die Ausfuhr würde erlaubt. Dieſe Verſicherungen erwieſen
ſich als vollkommen unrichtig. Die italieniſche Regierung
verfolgt vielmehr mit größter Energie jeden Verſuch einer
Umgehung der Ausfuhrverbote; ſie hat vor einigen Tagen
vierzig nach Frankreich beſtimmte Waggons in Turin
beſchlagnahmt und vierzig andere Waggons, die nach
Genna unterwegs waren, ſollen dort ſequeſtriert

werden.
England und die Kupferansfuhr.

Waſhington, 5. Januar. (Reuter.) Wie verlautet, will
England die Ausfuhr von Kupfer nach HZtalien
nicht verhindern, wenn die Ladungen durch bekannte
Firmen nach italieniſchen Häfen auf italieniſchen Schiffen ge-
ſchickt werden. Eine entſprechende Beſtimmung ſoll
auch fſtr Schweden und Holland angewandt werden.

Amerika und der Papſt.
Rom, 4. Januar. Eine Korreſpondenz erfährt, daß die

amerikaniſchen Kardinäle Gibbons, Farley und O'
Connel in der Abſicht, ein Zuſammenarbeiten der Verei-
nigten Staaten mit dem Heiligen Stuhl in den
Beſtrebungen zugunſten des Friedens und zur Lin-
derung der Folgen des Krieges herbeizuführen, ſich mit
einem dahingehenden Vorſchlag an den Präſidenten Wil
ſon gewandt hätten. Dieſer habe die Anregung ſehr gün-
ſtig aufgenommen und werde ſehr wahrſcheinlich einen au-
ßer ordentlichen Geſandten nach Rom entſenden,
um den Papſt zu ſeiner Thronbeſteigung zu beglückwünſchen
und zur Beruhigung der Gemüter und ſchnellen Lö-
ſung des europäiſchen Konfliktes geeignete Ab-
machungen zu treffen.

Portugals Seelenkonflikt.
Lyon, 5. Januar. „Republicgin“ meldet aus Liſſa-

von: Die unioniſtiſchen Senatoren ſind dem Beiſpiel
der unioniſtiſchen Kammerdeputierten geſolat und
haben geſtern ihre Mandateniedergelegt. Da die
durch die Verfaſſung geforderte Anzahl von Abgeordneten
nicht mehr vorhanden iſt, ſo können die Kammern ni ch t
mehrtagen.

J Neutrale Forderungen.
Kopenhagen, 6. Januar. In der Politiken wird ausge

führt, daß es das Recht jedes Neutralen iſt, Ha und el
zu treiben. Kein kriegführender Staat hat das Recht,
dieſen zu verhieten. Eine neutrale Regierung erläßt Aus-
fuhrverbote nur im Intereſſe der Ernährung des eigenen
Volkes. Demnach iſt der Anſpruch Englands, die
Ausſfuhr von Waren nach Deut ſchland zu ver
bieten, gegenüber den Kaufleuten in den neutralen Län-
dern völlig wirkungslos. Solange eine Regierung
nicht ſelbſt in den Handel zugunſten einer kriegführenden
Macht eingreiſt, ſolange bleibt ein Land neutral.

Konzentration der amerikaniſchen Flotte.
Wien, 5. Januar. Die N. Fr. Pr. meldet: Die am e r

kaniſche Regierung hat den Auftr ag gegeben, daß die
Flotte, die im Begriff war, zur Eröffnung der Weltaus
ſtellung in San Franeiseo nach dem Stillen O zean abzu-
dampfen, im Atlantiſchen Ozean zuruückge hal-
ten werde. Dies iſt ſelbſtverſtändlich nicht ſo zu deuten,
daß ſich in den Beziehungen zwiſchen Waſhington und Lon-
don eine Kriſe, die über diplomatiſche Reibungen bin
ausgeht, vorbereitet, aber die Maßregel zeigt, daß Präſi
dent Wilſon durch die öffentliche Meinung des Jandes 6e
drängt wird, ſeinen Standpunkt in der für Amerika ſo
wichtigen Schiffahrtsfrage tatkräftig geltend zu ma-
chen und in London durch eine unzweideutige Kundgebung
merken zu laſſen, daß ſeine Forderungen berückſichtigt wer-

d rüſſen.den wan Amerika und Japan.
Genf, 5. Januar. Dem „New York Herald“ zuſolge iſt

außer im Senat nunmehr auch im Ne präſe n t z ten
haus ein Antrag eingegangen, der Maßnahmen der I
einigten Staaten gegen die Feſtſetzung der Ja-
panerinder Südſee fordert.

Amerikas Nentralität. e hen P
ngton, d. Januar. Der Senat erörter e den andes T v r Schiffen durch die Regierung, der

von einem Senator bekämpft wurde, da er eiſeh ver v
eine Form für eine U nterſtützung darſtelle, da e
Ladungen für die Krie gführenden beſtimmt ſeien.

Das naſſe Dreieck. Kireltor d
Unter dieſer überſchrift ſchreibt der Genera direktor er

Ballin, der Frkf. Zta. ß
Von den vielen unwiderleglichen Beweiſen, daß ich

land dieſen Krieg nicht geplant und nicht gewollt hat, iſt
einer der unumſtößlichſten Belege der Umſtand, Dußen
ohne ein Programm in dieſen Weltkrieg eintreten mu t
Als der Krieg unabwendbar geworden war, wußte u
deutſche Volk nur eins, nämlich, daß es um ſeine ters
ringen habe gegen eine Welt von Feinden. Deutſchlan z
in dieſen großen Krieg zunächſt nur mit dem ine hen
einen Frieden ſich zu erkämpfen, der auch den r
Generationen die Gewähr für eine ruhige und e v
Weiterentwicklung des Vaterlandes geben ſollte. T Wer-
Verlaufe der Kriegszeit haben die mit dieſem Ziele in 70
bindung ſtehenden Wünſche feſtere Form angenommen. e
man darf vertrauensvoll erwarten, daß die in e r
die große Verantwortung zu tragen haben auch da
gramm für den Frieden ſo zu geſtalten wiſſen, wie
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Verordnung, betreffend anderweite Regelung der Paßpflicht.
Vom 16. Dezember 1914.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preu-
Hen 2e. verordnen auf Grund des Geſetzes über das Paßweſen vom 12. Ok-
tober 1867 (Bundes-Geſetzbl. S. 33) im Namen des Reichs für das Reichs-
gebiet, mit Ausnahme Elſaß-Lothringens, was ſolgt:

z 1. Bis auf weiteres iſt jeder, der das Reichsgebiet verläßt oder der
aus dem Ausland in das Reichsgebiet eintritt, verpflichtet, ſich durch einen
Paß über ſeine Perſon auszuweiſen.

Den Militärbeſehlshabern bleibt vorbehalten, nach Benehmen mit
den zuſtändigen Landesbehörden für einzelne Grenzbezirke und beſtimmte
Zeiträume den Übertritt gewiſſer Arten von Perſonen über die Reichs-
grenze auch mit anderen Ausweiſen als Päſſen zuzulaſſen.

8 2. Jeder Ausländer, der ſich im Reichsgebiet aufhält, iſt verpflichtet,
ſich durch einen Paß über ſeine Perſon auszuweiſen.

Die Militärbefehlshaber können für Fälle, in denen die Beſchaffung
eines Paſſes nicht möglich iſt, nach Benehmen mit den zuſtändigen Landes-
behörden die Anerkennung anderer amtlicher Papiere als genügenden
Ausweis zulaſſen,

8 3. Die nach 8 1 Abſ. 1 und 8 2 Abſ. 1 erforderlichen Päſſe müſſen mit
einer Perſonalbeſchreibung und mit einer Photographie des Paßinhabers
aus neueſter Zeit mit deſſen eigenhändiger Unterſchrift unter der Photv-
raphie ſowie mit einer amtlichen Beſcheinigung darüber verſehen ſein,
aß der Paßinhaber tatſächlich die durch die Photographie dargeſtellte Per-

ſon iſt und die Unterſchrift eigenhändig vollzogen hat. Die Photographie
iſt auf dem Paß aufzukleben und amtlich derart abzuſtempeln, daß der
Stempel etwa zur Hälfte auf der Photographie, zur anderen Hälfte auf
dem Papier des Paſſes angebracht iſt.

Die im Abſ. 1 vorgeſehene amtliche Beſcheinigung muß von der zu-
ſtändigen Polizeibehörde oder von dem Geſandten oder Berufskonſul des
Landes, dem der Paßinhaber angehört, ausgeſtellt ſein; im Ausland genügt
auch eine gerichtliche oder notarielle Beſcheinigung.

Ausländiſche Päſſe, die zum Eintritt in das Reichsgebiet verwendet
werden ſollen, bedürfen außerdem des Viſa einer deutſchen diplomatiſchen
oder konſulagriſchen Vertretung. Die Viſierung iſt zu verweigern, wenn
Bedenken gegen die Perſon des Paßinhabers beſtehen oder wenn den
Vorſchriften des Abſ. 1 nicht genügt iſt.

Die Militärbefehlshaber können nach Benehmen mit den zuſtändigen
Landesbehörden für einzelne Grenzbezirke und. beſtimmte Zeiträume ge-
wiſſe Arten von Perſonen von der im Abſ. 3 vorgeſehenen Viſapflicht
befreien.

8 4. Wehrpflichtigen Deutſchen im Jnland dürfen Päſſe nur mit Zu-
ſtimmung des Bezirkskommandos ausgeſtellt werden, in deſſen Kontrolle
ſie ſtehen ſoweit für Wehrpflichtige eine ſolche Kontrolle nicht beſteht, iſt die Zu-
ſtimmung desjenigen Bezirkskommandos erforderlich, in deſſen Bezirke
die Wehrpflichtigen ihren Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt haben.

8 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Januar 1915 in Kraft. Mit
dem gleichen Zeitpunkt treten die Verordnung, betreffend die vorüberge-
hende Einführung der Paßpflicht, vom 31. Juli 1914 (Reichs-Geſetzbl. S.
264) ſowie alle ſeit dieſem Tage zur Regelung des Grenzverkehrs erlaſſe-
nen Beſtimmungen, ſoweit ſie die Paßpflicht betreffen, außer Kraft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen- Unterſchrift und bei-
gedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 16. Dezember 1914.,

(L. S.) Wilhelm.Delbrück.

Vorſtehende Verordnung bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
Die Polizeibehörden erſuche ich, bei Paßanträgen die erforderlichen

Unterlagen beizufügen.
Merſeburg, den 4. Januar 1915.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski,

Jn dem Zellengefängnis Moabit ſind mit der Verabreichung von
Suppen aus Haferflocken als Abendbeköſtigung Verſuche angeſtellt wor-
den. Die Suppe war von gutem Geſchmack und bei der Verwendung von
50 Gramm Haferflocken auch für Gefangene, die mit ſchwerer Arbeit be-
ſchäftigt wurden, zur Sättigung ausreichend. Auch waren die Herſtel-
lungskoſten geringere wie für die meiſten übrigen, in der Koſtordnung
vorgeſehenen Abendſuppen. Es iſt daher beſtimmt worden, daß zur Bekö-
ſtigung der Gefangenen in den Strafanſtalten, und Gefängniſſen wöchent-
lich einmal Haferflockenſuppe zu verabreichen iſt. Es ſind zu verwenden:
g.) für die Geſundenkoſt:

50 Gramm Haferflocken, 0.15 Liter Magermilch,
b.) für die 1. Koſtform:

40 Gramm Haferflocken, 0.15 Liter Vollmilch,
c.) für die 2. und 3. Koſtform:

je 30 Gramm Haferflocken und je 0.15 Liter Vollmilch.
Die Haferflocken ſind nur von inländiſchen Firmen zu beziehen. Jn

erſter Linie dürften zu empfehlen ſein: „Tiefland Haferflocken“ der Del-
menhorſter Mühlenwerke in Delmenhorſt bei Bremen; es kommen weiter
hauptſächlich in Betracht C. H. Knorr, Aktien-Geſellſchaft, in Heilbronn
und Hohenlohe'ſche Nährmittelfabrik in Caſſel.

Merſeburg, den 31. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.J.-Nr. 9202 L.

Bekanntmachung.
Dem Herrn Kriegsminiſter iſt bekannt geworden, baß Schulkinder auf-

gefundene Patronenhülſen und auch ganze Patronen vielfach zu Spiele-
reien benutzen. Jm Intereſſe der Heeresverwaltung liegt es, möglichſt
ſämtliche Munitionsteile zurückzuerhalten. Jch erſuche, aufgefundene Pa-
tronenhülſen und Patronen in den Städten an die Magiſtrate und in den
ländlichen Ortſchaften an die Herren Gemeindevorſteher abzuliefern,
welche hierdurch erſucht werden, für 1 Kilogramm abgelieferte Munitions-
teile 25 Pfg. vorſchußweiſe zu zahlen.

Die geſammelten Munitionsteile ſind von den Magiſtraten und den
Herren Gemeindevorſtehern am 1. eines jeden Monats an mich abzufüh-
ren unter Beifügung einer Nachweiſung über die Vorſchußzahlungen
zwecks Erſtattung. Die Herren Lehrer des Kreiſes werden erſucht, die
Kinder in den Schulen zu belehren und namentlich darauf hinzuweiſen,
daß die Spielereien mit den Patronen und Hülſen mit Pulverreſten nicht
ungefährlich ſind.

J.-Nr. 9265 V.
Merſeburg, den 4. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung. 1912 und 5. Mai 1914 erlaſſenen Be-
Nachdem unter den Rindviehbe-ſtimmungen, welche in Stück 21/39

ſtänden des Landwirts A. Hartung des Regierungsamtsblattes von
in Spergau, des Gutsbeſitzers 1912/14 unter Nr. 759/582 abgedruckt
Hermann Heyne in Eisdorf, des ſind, ſind, ſoweit ſie nicht für die
erſ ſteh Bock in Klein-Schkor- Dauer des Krieges außer Kraft ge-
lopp und des Gutsbeſitzers Max ſetzt ſind, (ſiehe meine ekannt-
Höhne in r die Maul und machung vom 7. Auguſt v. Hs. in
Klanenſeuche amts n feſtge- Stück 187 des Kreisblattes) genau
ſtellt iſt, wird über die Gehöfte der zu beachten.
vorgenannten Beſitzer die Sperre Merfacnrg den 4. Januar 1916. Tageblatt n Erfolg. Fürh Die nach der viehſeuchen- Der vnigli e Vandrgt. Abonnenten koſtenlos, da r
polizeilichen Anordnung des Herrn Frhr. vo ilmowskit.. mentsquittung in voller Höhe in
Regierungs- Präſidenten vom 29. Mai H.-Nr. 0202/14. Zahlung genommen wird.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die An

Für den Umfang des Regierungs
bezirks Merſeburg wird die Schon
zeit für wilde Truthähne und Trut-
hennen auf das ganze Jahr 1015
ausgedehnt.

Der Beginn der Schonzeit für
Birk-, Haſel- und Faſanenhennen
aber zum Zwecke der Zucht bis ein-
ſchließlich 14. Februar 1915 geſtattet.

Merſeburg, den 22. Dezember 1914.
Der Bezirks-Ansſchnß zu Merſeburg.

fkanntmge s

Bekannt gemacht:
Merfeburg, den 2. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-N. 9285 L.

Belanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des

Gutsbeſitzers Oskar Schwalbehier-
ſelbſt iſt die Maul- und Klagtun
ſenche ausgebrochen.

Lauchſtedt, den 2. Januar 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter den Rindviehbeſtänden der
Gutsbeſitzer Stange in Thalſchütz,
Schumann und Alfred Berger in
Schladebach iſt die Manl- und Klauen-
ſenche ausgebrochen, erloſchen beim
Gütsbeſitzer Roſenheim in Thalſchütz.

Kötzſchan, den 4. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher.

Eißfeld.
Bekanntmachung.

Unter dem Viehbeſtande des Stadt-
gutsbeſitzers Otto Burkhardt,
Klauſentor Nr. 5, hier, iſt der Aus-
bruch der Manl- und Klauenſeuche
amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 5. Januar 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
und vielen Kranzspenden beim Begräbnis unserer

h lieben Entschlafenen sagen wir unseren innigsten

l Dank.
2 Naundorf, den 2. Januar 1915.

Otto u. Emil Berger.

e v r re e e e meee h e e eLiebesgaben
Gabenliſte 7.

u Spenden gingen ein von: Frau Rittergutsbeſitzer L. Bach auf
Rittergut Eptingen; Buchdruckereibeſitzer Hottenroth; Landesrat Mölle;
Firma Rudolf Steußing, Tapetenhandlung in Halle Gräfl. Hohenthal'ſche
Verwaltung in Dölkau; Firma Paul Marckſcheffel Co. Getreidehand-
lung Weniger; Fräulein Ebert Guſtav Lohſe, Altersheim; Zigarren-
handlung Fuchs; Offizier- Stellvertreter Niedner; Sammelſtelle Seffner-
ſtraße; Frau Witwe Giebenrath; Frau Witwe Modricker; Amtsrat von
Zimmermann in Benkendvrf; Ratskellerwirt Kießler; den Damen der
Landesverſicherungsanſtalt; Reg.- u. Geh. Baurat Beisner; den Beamten
der Landesdirektion; Seifenfabrik Fuhrmann; Bäckermeiſter Vogel Un
genannt aus Lützkendorf; Dekorateur Stadermann; Gemeinde Frank
leben Oberlandesſekretär Allien; Dr. Lauterbach, Brunnenverſand,Lauchſtädt; Prov. Hauptkaſſen- Kontrolleur Schmidt; Frau verw. Max
Henkel und einigen Ungenannten.

Allen Gebern recht herzlichen Dank! Wir bitten, die Liebesgaben
wie bisher im Büro (Zimmer Nr. 1) bei Herrn Baum abzugeben.

Merſeburg, den 6. Januar 1915.
Reſervelazarett in der Verſicherungsanſtalt.

Freifrau von Wilmowski.
Stadt- Theater Halle a. 8.

Donnerstag, 7. Jan. abends 7
Uhr: Polenblut. Freitag, 8. Jan.
8 Uhr: Kammermusilk.

t etrgeteit2S 58 er Kollegen!
S Zu der am Donnerstag, d. S
S 7. d. Mts. abends 9 Uhr, im S
z Schultheiß ſtattfindenden
S Monatsverſammlung
z n wir um zahlreiches Er S

ſcheinen. Der Vorſtand.

C ekeeeo
Kennen Sie schon

meine neue

Feldpostschaehtel

für 10 u. 20 Stück 2Zigarren?
D. R. G. M. Nr. 620022.

Jede Zigarre Uegt in einem
besonderen Faech.

Die Papp-Schachtel extra stark,
daher Bnärücken u. Beschädigen

der Zigarren unmöglich.
Nur bei mir zu haben

Albert Bruns, We
Alle anderen Feldpostschachteln in

unerreichter Auswahl.

Meine Wohnung befindet ſich
von jetzt ab e Lindenſtr. 7.

Auguſt SHchelle
Bezirksſchornſteinfegermeiſter

Merſeburg.

Grerste!
Kaufe jeden Poſten gegen ſofortige
Kaſſe. Offerten u. G. A. 990 Jn-
validendank Leipzig.

Dreimal täglich

frische Milch
verkauft Hertel, Saalſtr.
10 futterfeſte Abſatzferkel

zu verkaufen
Atzendorf 14.

3 Zimmer-Wohnung
in beſſerem Hauſe zu verm. u. 1. 4. 15
zu beziehen. Näheres Gutenbergſtr. 1
im Laden.

2 Wohnungen

3 Stuben n. Küche, 2 Stuben, Kammer
u. Küche zum 1. April 1915 zu ver-
mieten und zu beziehen. Letztere
ſchon früher beziehbar.
Leungerſtr. 24, 1 Tr. links.

Kleine Anzeigen
der Art e Merfeburger

eſte

finden in meinem

dn ventar Verkauf
praktische Bedarfsartikel

für Küche u. Haus.
Grosse Posten

Küchen- und Wasch- Garnituren
Kaffee und Frühstücks-Servico
Weingläser Biergläser Römer
Glasschalen Teller Vasen
Aluminium- und Ton-Kochgeschirre

Holz- und Bürsten waren
Nur gute Fabrikate, Enorm billige Preise.

Paul Shlert, Entenplan I.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

s c
Unsere Mitglieder ersuchen wir, dio e

S v e
um Vortrag des Guthabens für 1914 bis zum S

Daran Lin unserem Gesohäftslokale abzugeben.

Der Vorstand

des Vorschuss- Vereins zu Merseburg.

B. t. b. II.
m3 re e re

T

Ein junger Mann,
der gern die Landwirtſchaft erlernen
möchte r Lehrlings-Stelle.

Offerten unter „Landwirt“ an die
Expedition des Blattes erbeten.

e oeahhchhcqch! h
Ein Sohn achtbarer Eltern kann

e

de ſten Bedingungen in ewgndtes, ſaub. Räd

Auguſt Schelle
Bezirken tſeantgeerineiſter

Merſeburg.

für Contor ſofort geſucht. Gute
Handſchrift, ſicher im Rechnen Be
dingungen Schriftl. Angeb. mit Ge-
haltsanſpr. erb. Gebr. Wirth, Weißen
felſer Str. 18.

T

Blattes.
e

c

z. Verlag und HOruck; Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltzz, ſämtlich in Merſeburg.
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Unſere moderne ſchwere FArtillerke.
Einen recht zeitgemäßen Vortrag hielt Profeſſor Dr. Schwin

ning von der Militärtechniſchen Akademie Verlin-
Charlottenburg im „Verein zur Beförderung des Gewerbeflei-
ßes“ über „Die moderne ſchwere Artillerie“. m e g.Der Vortragende führte aus, daß die moderne Befeſtigungs-
technik dem Artillerieferkkampf eine große Bedeutung verliehen
habe. Es ſei die et erwachſen, nicht nur das Kaliber, ſon
dern auch die Beweglichkeit zu ſteigern, d. h. Die Transportfähig-
eit, obgleich in dieſer Anforderung etwas ſich Widerſprechendeshege da das größere Kaliber größeres Gewicht und damit ge-
ringere Beweglichkeit zur Folge habe. Trotzdem ſei der Fort
chritt im Sinne der Anforderung ein recht bedeutender geweſen.

Während im Kriege 70-71 das größte Kaliber 21 Zentimeter
betragen habe und das Geſchoß 80 Kilogramm gewogen hätte,
ſchieße heute der 28-Zentimeter-Mörſer ein Geſchoß von 300 Ki-
logramm auf 10 000 Meter Entfernung und ſei noch dazu fahr-
bar. Die deutſche Waffentechnik habe das Glück gehabt, ſich auf
die hochentwickelte deutſche Stahlinduſtrie ſtützen zu können, der
es ihrerſeits gelungen ſei, die engliſche Stahlinduſtrie in die
weite oder dritte Stelle zu drücken. Die deutſche Chemie habeferner ungeahnte neue Treibmittel zur Erhöhung der Spreng-

und Tragweite geliefert.
Der Redner ging ſodann zu der Schilderung der verzchiede-

nen Geſchütze oder Kanonen über, beginnend mit den Flachbahn
eſchützen; von ihnen e zu den für Flachbahnſchuß und

Steilſchuß geeigneten Hau en des Feldheeres. Er wies nach,
daß große Einfallwinkel große Abgangswinkel vorausſetzten und
deshalb nur von großen Kalibern zu erwarten ſeien. Der großen
Anfangsgeſchwindigkeit der Flachbahngeſchütze ſtellte er die geringe Ada ngegeſchwinvigteit der Steilgeſchütze gegenüber. Der
mehr oder weniger ſteile Einfallwinkel werde durch Anderung
der Anfangsgeſchwindigkeit und dieſe wieder durch Anderung der
Ladung herbeigeführt. Wolle man große Sprengwirkung haben,
ſo müſſe man ſich der Haubitzen bedienen. Der Vortragende
ſchilderte ſodann die Zieleinrichtungen, den Rohrrücklauf und
das automatiſche Vorbringen des Rohrs und vor allem die ſinn-
reichen Mittel, durch die man es verſtanden hat, bei der Verwen-
dung der Geſchütze zum Steilſchuß zu verhindern, daß das rück
laufende Rohr auf den Boden aufſtößt. Von großem Intereſſe
war auch die Vorführung des „Radgürtels“ im Vilde. Dieſer
Radgürtel beſteht aus einem Kranz von ſogenannten Holzſchu-
hen, von denen ſtets einige auf dem Boden aufliegen und auf
dieſe Weiſe für die Maſſe des ſchweren Geſchützes eine feſte Auf-
lage auch auf weniger günſtigem Boden bieten. Dieſe Schuhe
ermöglichen ſogar das Abfeuern des ſchweren Geſchützes auf den
Rädern. über die modernſten Geſchütze, die heute noch ein Ge-
heimnis und die nur durch ihre Taten bekannt ſind, durfte uns
Profeſſor Dr. Schwinning nichts mitteilen, er trat aber dem all
gemein verbreiteten Gerüchte entgegen, daß die 42Zentimeter
Geſchütze von techniſchem Perſonal bedient würden. Jhre Be
dienung erfolge in normaler Weiſe durch Offiziere und Mann-
ſchaften der Truppen. Nach einem kurzen überblick über die ver
ſchiedenen Geſchoßarten ſchloß der Redner mit dem Ausdruck der
überzeugung, daß der Verſuch unſerer Feinde, die deutſche Jndu-
ſtrie zu treffen, ein Schlag ins Waſſer ſein werde. Die zahlreich
verſammelten Zuhörer folgten dem Vortrage mit größter Span-
nung.

Die blanke Waffe im jetzigen Kriege,
Jm Kriege 1870771 waren von hundert Verwundeten ver-

letzt durch. Jnfanteriegeſchoſſe 80, durch Artillerie 15--18,
durch blanke Waffen nur 2--5. Die Zahlen lauten für den
jetzigen Krieg ganz anders, die Verwundungen durch Artil-
leriefener machen 4025 aus, die durch Jnfanterie nur noch 45
Prozent, die durch blanke Waffe aber 1525. Wir ſehen hier,
wie in dieſem Kriege jede Partei den Gegner durch Artil-
leriefeuer zu erſchüttern ſucht und dann das Bajonett den
Ausſchlag gibt. Vor gar nicht langer Zeit glaubte man, um
die Ausbildung zu vereinfachen, von der im Bajonettfechten
abſehen zu dürfen, ja, man wollte das Bajonett ſelbſt ab-
ſchaffen. Aber die Erfahrungen des Burenkrieges ſprachen
dagegen. Die Buren hatten kein Bafonett, ſie waren alſo
im Nahkampf von vornherein verloren. Und der japaniſche
Krieg wurde nicht zum kleinſten Teil entſchieden durch die
größere Gewandtheit der Japaner gegenüber den ſchwerfälli-
gen Ruſſen. Die waren auf ihre Fähigkett im Bajonett-
ſechten ſtolz geweſen, nach dieſen Erfahrungen aber zogen ſie
die Deckung durch den Schützengraben vor, und der Nah-
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Kreisblatt
Donterstag, den 7. Jannar 1915.
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Vom füdweſtlichen Kriegsſchauplatz,
bezw. den Kiimpfen um Steinbach bringen wir beifolgende
Kartenfkizze.

kampf wird eher vermieden. Keine Rolle ſpielt mehr der Ge-
wehrkolben, der in den Freiheitskriegen ſo grimmige Blut-
arbeit tat. Das ganze Gewehr iſt leichter geworden und mit
ihm der Kolben, der jetzt leicht abbricht. t

Daß der deutſche Soldat im Gewehrfechten ſo gut aus-
gebildet worden iſt, entſpricht der eigenſten Anregung des
Kaiſers, und auf den Kaiſer geht zurück die Bewaffnung der
geſamten Kavallerie mit Lanzen. Die Erfahrungen von 1870
hatten ſchon gezeigt, wie ſehr bei einem Zuſammenſtoß die
Lanzenreiter denen überlegen waren, die nur Säbel oder
Palaſch führten. Aber erſt Kaiſer Wilhelm II. zog daraus
die Folgerung, daß die ganze Kavallerie mit der Lanze, und
zwar mit der Stahlrohrlanze, ausgerüſtet wurde. Jn den
feindlichen Heeren iſt noch ein großer Teil mit dem Säbel
bewaffnet. Die Reſultate in den verſchiedenen Reitertref-
ſen dieſes Krieges ſollen auch für uns außerordentlich gün-
ſtig geweſen ſein. Die Mangelhaftigkeit der ruſſiſchen Ka-
vallerie iſt allgemein zugegeben, aber auch die engliſche hatte
wenig Glück, eher zeigte die franzöſiſche den alten Reiter-
geiſt, der ſie in den Kämpfen der Napoleoniſchen Zeit be-
rühmt gemacht hatte. Doch haben die Franzoſen nicht einen
einzigen Reitergeneral von Bedeutung hervorgebracht, wäh-
rend wir doch einen von der Marwitz aufweiſen können, der
in der zweiten Hälfte des Auguſt wie ein Sturmwind über
Nordfrankreich fegte.

Aus Stadt und Amgebung
Der Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner aſtrigen Sitzung

auch mit der Angelegenheit der erbetenen Bewilligung
eines Beitrages für den von den ländlichen Gemeinden des
Regierungsbezirks geſtellten Lazarettzug der Provinz
Sachſen. Es wurde eine ablehnende Stellung einge
nommen, da der Antrag ja Städte von der Größe Merſeburgs
eigentlich gar nicht betrifft.

Der Arbeitsausſchuß für die militäriſche Vorbereitung der
Jugend, deſſen Vorſitzender Herr Stadtrat Dr. Wolff iſt, ver
anſtaltet am kommenden Freitag Abend im „Herzog Chriſtian“
eine öffentliche Verſammlung, in welcher u, a. einVortrag über die Not wendigkeit der Mi hilfe aller
Stände an der nationalen Jugenderziehung gehalten wird.

Das Scharlachfieber iſt in einem Hauſe der Guten-
bergſtraße ausgebrochen. Militärperſonen iſt das Be-
treten des Grundſtückes verboten.

Nach dem Gefangenenlager Neuhammer (Schleſien)
wurden vom hieſigen Landſturm-Erſatz-Batgillon aus jeder
Kompagnie 1 Unteroffizier und 14 Mann komman-

Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer.

9] e (Nachdruck verboten.)
„Aber On“ welch abſurder Vergleich!“
„Durchaus nicht abſurd, bitte ſchön! Es gehört eine

gediegene Portion von Arroganz und Gleichgültigkeit
dazu, meinen Vorſchlag ſo mir nichts dir nichts einfach
abzulehnen.“

Sie bewegte leiſe verneinend den Kopf. „Gleichgültig-
keit? Jch verſtehe dich nicht!“

Und der Hausherr darauf mit Lächeln: „über dieſes
Thema wird doch nun ſchon ſeit heut mittag geſalbadert:

ich ziehe gar nicht in Erwägung, ob das auch meinen
Wünſchen entſpricht, ſondern biete dem Baron die Mög-
lichkeit, ſich ſofort mit dir zu verloben. Er refüſiert, weil
er ſich nicht von ſeiner Uniform trennen kann. Die iſt
ihm demnach wichtiger als du! Ein jammervoller Amoroſo,
dem ſein Dienſt höher ſteht als ſeine Liebe! Jch ſelbſt
hab allerdings von dem ganzen Krempel nur einen ver-
ſchwommenen Begriff; denn ich bin einſpännig durch die
Weltgeſchichte gezottelt und hab nie die Gefühlskiſte auf-
geklappt. Aber den Deiwel nochmal; ſoviel ſag ich mir
doch: wenn's ein Kerl iſt, der in die Welt paßt und
ſie wollen ihm ſein Mädel nicht geben na, der geht
doch mit 'm Kopp durch die Wand und macht Kleinholz
aus jedem, der ihm dabei in die Quere kommtl!!“

Die ſchöne Jrene von Stareyn hielt den Kopf etwas
geſenkt. Die Nachmittagsſonne, die von rückwärts her
durch die Fenſter kam, zog glitzernde Fäden durch das
ſchwarze Haar. Tief in den Augen glomm ein ver
ſunkenes Lächeln.

„Erſt der Dienſt, Onkel; danach alles übrige das
iſt das oberſte Geſetz! So hat man es mich von Jugend
auf gelehrt. Jch bin Georg dankbar, daß er mich nicht
zwingt, die Anſchauungen meines Vaters als falſch zu
verwerfen!“

„So; na dann ſagte Theophil Gerland unſicher.
Eigentlich ſchämte er ſich ein bißchen. Weshalb wußte er

diert.

—W-—Öpm2 rAus Marienwerder (Weſtpreußen) trafen geſtern
Dienstag Abend mehrere verwundete bezw. kranke Lan d
ſtürmer hier ein. Sie ſind der im „Strandſchlöß-
chen“ einquartierten Kompagnie des Landöſturm-Erſatz-
Bataillons zugeteilt worden.

Fort nach Rußland. Die kürzlich auf Felddienſtfähig-
keit unterſuchten und nach dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz
beſtimmten Unteroffiziere und Mann ſchaften
vom La nd ſt u rm-Erſatz-Bataillon ſind heute früh
8 Uhr vom Kaſernenhof aus zunächſt nach Halle befördert
worden. Nach der Einkleidung dort kommen ſie direkt nach
Rußland.

Die Poſt und das Goldgeld. Viele Tageszeitungen
brachten vor einiger Zeit unter der Spitzmarke „Warurn
zahlt die Poſt in Gold aus?“ einen Artikel, in dem gegen
die Poſtverwaltung die Anſchuldigung erhoben wurde, daß
ſie im Widerſpruch zu der an das Publikum wiederholt er
gangenen Aufforderung, Goldſtücke gegen Papiergeld ein-
zutauſchen, das aufkommende Goldgeld wieder an das Pu-
blikum auszahle. Nach den angeſtellten Ermittelungen iſt
dieſer Artikel von der Korreſpondenz des evangeliſch-ſozig-
len Preßverbandes für die Provinz Sachſen den betreffenden
Zeitungen zur Aufnahme überſandt worden. Auf eine

von der Ober-Poſtdirektion Halle (S.) an die bezeichnete
Korreſpondenz ergangene ſchriftliche Aufforderung, das Poſt
amt zu benennen, bei dem die Auszahlung in Gold ſtattge-
funden hat, und welche Zeugen für die erhobene Anſchuldi-
gung vorhanden ſind, hat der evangeliſch-ſoziale Preßver-
band erwidert, daß die Beobachtungen, die dem genannten
Artikel zugrunde liegen, nicht im Bereich der Ober-Poſt-
direktion Halle gemacht worden ſind, ohne das betreffende
Poſtamt oder die Zeugen für die Anſchuldigung zu nennen.
Auch bei der mündlichen Erörterung der Angelegenheit mit
dem Direktor des evangeliſch-ſozialen Preßverbandes ver
mochte derſelbe nicht, die Dienſtſtelle zu bezeichnen, die Gold-
geld ausgezahlt haben ſollte. Hiernach entbehren die erhobe-
nen Anſchuldigungen, die den Vorwurf grober Pflichtver
letzung gegen Poſtbeamte enthalten, jeder greifbaren Unter-
lage. Sie müſſen als völlig haltlos zurückgewieſen werden.

Die Poſtverwaltung legt den größten Wert darauf, alles auf
kommende Gold an die Reichsbank abzuliefern, und hat
dies durch beſondere Anordnungen ſicher geſtellt; ſo ſind
allein von der Ober-Poſtkaſſe in Halle im Monat November
804 300 Mark Gold an zie Reiſhsbank abgeliefert worden.

Auszug
aus den Verluſtliſten Nr. 103 und 104 über Tote, Verwun-

dete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
1. Garde-Erſatz-Regiment, Berlin: Kriegsfreiwilliger

Karl Padeck aus Lauchſtedt gefallen. Reſerve-Jnfante-
rie- Regiment Nr. 205, Frankfurt a. O. Kriegsfreiwilliger
Wilhelm Reichardt aus Merſeburg verwundet,
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 212, Altona: Reſerviſt

Alfred Meißner aus Seegel leicht verwundet.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 77: Berichtigung früherer An-

gaben: Soldat Richard Leber aus Merſeburg bis-
her vermißt, zur Kompagnie zurück, befindet ſich beim Land-
wehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 23 (Verluſtliſte 74).

Aus Provinz und Reich
Stößzen, 5. Jan. Die hieſige Zuckerfabrik beendete ihren

diesjährigen Arbeitsabſchnitt. Es wurden 592 900 Zentner Rü-
ben verarbeitet gegen 502 060 Zentner im Vorjahre. Die Kam-
pagne begann am 6. Oktober v. J.Laucha (A.), 5. e Rektor Da u ſetzte eine Belohnung
von 300 M. für denjenigen aus, der bis zum 5. Januar die
Leiche ſeiner Frau aus der Unſtrut birgt.

Leipzig, 6. Jan. Vor einigen Tagen machte ein auswärti-ger Kann die dige Kriminalpolizei darauf aufmerkſam,
daß einer ſeiner Angeſtellten in ſeinem Leipziger ren
mit hieſigen Kürſchnern zuſammen größere Unterſchleife
g begehen ſcheine. Wie die Erörterungen ergaben, waren dieſe

efürchtungen nur zu wahr. Der Prokuriſt der Firma,
der den 3 Betrieb leitete, machte ſchon ſeit Mitte Oktober
vorigen Jahres mit den hieſigen Lieferanten gemeinſame Sache
und ſchädigte ſeinen Chef dabei um hohe Summen. Die Betrü-
ereien wurden in der Weiſe ins Werk geſetzt, daß die Liefer-ſeine nicht ordnungsmäßig ausgefüllt und kontrolliert wurden.

W w h 2 S Sſelbſt nicht. Aber er unterdrückte dieſe Empfindung mann
haft und erkundigte ſich hoffnungslos: „Sag mal e
gibt nichts, worüber ihr beiden verſchiedener Anſich
wäret?“

„Nichts, Onkell!“ be tiete ſie ihm. a
Dann aber zuckten die Lippen in mutwilligem Spott.

„Doch! eins!“
Und als er neugierig aufhorchte: „Georg behaupte

der famoſeſte Menſch im ganzen gro Berlin ſei ich!
dagegen behaupte der famoſeſte Menſch im

ganzen großen Berlin ſei er! Das iſt unſere einzige
Divergenz. Sonſt ſtimmen wir vollkommen überein.

Kindsköpfe ſeid ihrl“ ſagte der alte Herr erboſt;
wandte ihr mit Aplomb den Rücken und begann ſeinen
Groll wieder im Zimmer ſpazieren zu führen. „Nichts
wie Dummheiten habt ihr im Sinn, n ihr doch
warhaftig ſchon vernünftig ſein könntet! Es wäre geradezu
ein Verbrechen, wenn man ſolche Leute heiraten ließel
Außerdem und das wiederhole ich dir hier ba
mit aller Beſtimmtheit wird davon niemals die Rede
ſein! Jetzt, nach meiner heutigen Rückſprache mit dem
Baron, noch weniger wie früher!“

Seine Nichte nahm es ruhig zage es les ſie
kalt. Sie hatte die köſtliche Gewißheit: Georg und ich,
wir haben beide den Mut zum Gkück; einen dauernden
Widerſtand dagegen kann es einfach nicht geben! Und
wenn man uns immer noch mehr Hi riß entgegen
baut das iſt ja alles ſo föricht: as erhöht ja nurden Reiz und ſtählt die Nerve

Der Hausherr aber verſetzte rig Bis auf deinefatale Schwäche für den Breſſensdo biſt du, wei z

ein liebes Mädel ren n v km deine er, didas Schickſal aller guten Menſchen teilte viel zu
u ſterben! Jch tu auch, was in meiner Macht liegt, umWer J Zeſnat 4 en Jch laſſe dir
o reiheit im Handeln un er rung.lind es en kir u an etwas fehlen;

Schweſter werden er

in bar a le a in

Jrene meine vierzigjährige Arbeit iſt mir doch mehr
ans Herz gewachſen; die halt ich zäh feſt; die ſoll nach
meinem Tode nicht in fremde Hände übergehen oder als
Geſellſchaft fette Aktionäre noch fetter machen.“

„Das alles läßt ſich leicht vermeiden, Onkel!“ ſagte
die ſchöne Jrene gelaſſen. „Du brauchſt nur den Rat zu
befolgen, den mir Georg heute gab!“

53 Bih Theophil Gerland mit einemmal ruhig;
ſetzte ſich fein ſäuberlich hinter ſeinen rieſenhaften Schreib-
tiſch, der von der Fenſterecke aus ſchräg ins Zimmer ragte,
und ſagte mit tiefem Aufatmen: „Ja ſo richtig! Bei-
nahe hätte ich das in meiner Rage total vergeſſen. Näm-
b dieſelbe Andentung machte er mir vorhin auch ſchon.
ich ſollte dich nach einem Namen fragen. Alſo was hat

dieſe ganze Geheimniskrämerei nun zu bedeuten? Wen
meint er eigentlich?“

Und ſein Gegenüber entgegnete ſchnell, noch ehe ſie
vielleicht d Mut verließ: „Erwin!“

Der Finanzier ſaß ganz ſtill; ſah durch das Fenſter,
als grübele er einer gebührenden Antwort nach und wandte
chli i doch wieder den Kopf zurück. „Na, Jrene, nunag ſei iſt der Breſſensdorf nicht frech?! Uberleg
loß mal, was dazu gehört, mir allen Ernſtes ſolchenVorſchlag machen zu laſſen Das iſt doch ſchon kein

Witz mehr! Weißt du, wie man hier in Berlin einen
e verblödeten Menſchen nennt? „Nulpus, der
Duſſell* Und ſolch Nulpus wär ich doch, wenn ich mich
mit dieſer Jdee auch nur eine Sekunde beſchäftigen würdel
S in mein ſpäterer Nachfolger!ll! Kannſt du dir das
vie t eUnd dabei hatte ſein Geſicht einen ſo ſeltſam traurigen
Ausdruck, daß er ſeiner jungen Nichte faſt leid tat.

o recht S nicht, Onkel; aber Georg iſt anderer
Anſi Er halt Erwin für einen an ſich ganz vernünf-

en 9 en wenn er auch momentan eiwas ver

Fortſetzung folgt.)er WS e
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So wurden z. V. 84 el als geliefert gebucht, wo nur 68 abge
efert worden waren. Auf dieſe Art kamen die Lieferanten zu
bedeutend höheren Einnahmen, als ſie zu beanſpruchen hatten.
Daneben wurden ganze, durchaus einwandfreie Felle zer-
ſchnitten, um als Abfälle zu hohen Preiſen verkauft
zu werden. Falſche Einträge in den Büchern waren dabei
an der Tagesordnung. Statt 9,75 Mark wurden zum Beiſpiel
975 Mark als ausgegebener Arbeitslohn gebucht. Nur einmal
bezahlte Poſten wurden mehrfach als Ausgabne eingetragen.
Alles in allem ergah ſich, daß der Chef des Hauſes um min-
deſtens 50000 Mark di We worden iſt. Eine geord-
nete Buchführung gab es nicht, obwohl Millionen um Wer
wurden. Ein kleines Notizbuch war alles, was der Prokuriſt a
Unterlagen aufweiſen konnte! Sein Chef hatte zwar ausdrück
lich genaue Buchführung durch beſonderes Kontorperſonal ange-
ordnet, das Weitere aber dem Prokuriſten überlaſſen, der ſein
volles Vertrauen beſaß. Die Kriminalpolizei konnte noch rund
42 000 Mark in barem Gelde ſichern. Sämtliche Betei-
ligten wurden in Haft genommen. Die Erörterungen
ſind noch im Gange.

Leipzig, 5. Jan. Die Vorſteherwahl der LeipzigerStadtverordneten ſtand im Zeichen des Burgfrie-
dens. Zum erſten Male wurde ein Vertreter der dritten Ab-
reilung (Sozialdemokrat) in den Vorſtand gewählt und das
Amt des zweiten Vorſtehers dem ſozialdemokratiſchen Redakteur
Pollender übertragen. Zum Vorſteher und erſten Vizevorſteher
wurden Juſtizrat Dr. Rothe und Juſtizrat Schnauß gewählt.

Vernburg, 5. Jan. Ein ernſtlicher Straßenbahnun-
fall ereignete ſich vorgeſtern abend gegen 6 Uhr an der Weiche
der Breitenſtraße in der Nähe der Gartenſtraße. Der nach
Waldau fahrende Wagen der Straßenbahn hatte die Weiche
überfahren und ſtieß auf den aus der entgegengeſetzten Richtung
kommenden Wagen. Der angerichtete Materialſchaden iſt nicht
allzu ſchwer, dagegen wurden bei dem Unfall 9 Perſonen ver-
letzt, darunter eine Frau ſchwer, die nach dem Krankenhauſe ge-
bracht werden mußte. Auch der Führer des erſtgenannten Wa-
gens wurde mit erheblichen Verletzungen nach ſeiner Wohnung
transportiert.

Magdeburg, 5. Jan. Generalſuperintendent D.
1heol. Karl Heinrich r iſt in vergangener Nacht im
Alter von 74 Jahren geſtorben. Vieregge kam 1894 als
zweiter Generalſuperintendent nach Magdeburg und rückte nach
dem Ausſcheiden des Generalſuperintendenten Textor im Jahre
1899 in die erſte Stelle und gleichzeitig in das Amt des erſten
Hompredigers vor. Jhm unterſtanden ſämtliche Diözeſen des
Regierungsbezirks Magdeburg ſowie dreizehn Diözeſen des Re-
gierungsbezirks a

Magdeburg, 5. Jan. Mit dem 1. Januar iſt die Staats-
Eiſenbahn von Torgau nach Belgern eröffnet worden. Da-
mit iſt ein jahrzehntelanger Wunſch der Einwohner von Bel
gern und Umgegend erfüllt worden, die nun auch an die eiſerne
Welt des Verkehrs angeſchloſſen ſind. Aus dieſem Anlaß ha-
ben die ſtädtiſchen Körperſchaften in Belgern dem Oberprä-
ſidenten der Provinz Sachſen, Exzellenz Dr. v. Hegel, das
Ehrenbürgerrecht verliehen und ihm eine künſtleriſch
cusgeſtattete Urkunde darüber zugefertigt.

Magdeburg, 5. Jan. Für die Stadtverordnetenſitzung am
Donnerstag iſt vom Magiſtrat folgende Vorlage eingegangen:
Die Militärverwaltung hat in umfangreicher Weiſe die Ver-
ſorgung der für den Winterfeldzug ins Feld geſtellten Truppen
mit warmen Sachen vorgenommen. Als überaus erwünſcht je-
doch ſtellte ſich ſehr bald die Beſchaffung größerer Mengen
von Pelzwerk für die kämpfenden Truppen im Oſten her
gus. Von ſeiten des Deutſchen Städtetages iſt nun
daß die einzelnen Städte je nach ihrem Vermögen dazu beitra-
gen möchten, ungeſäumt größere Mengen Pelzwerk für das Oſt-
Heer zu beſchaffen und dieſe Spenden mit bereits erteilter Zu-
ſtimmung des Feldmarſchalls als „Hindenburgſpende“
zu bezeichnen. Der Magiſtrat hat es für angemeſſen gehalten,
daß die Stadt Magdeburg ſich mit der Summe von 50000 M.
beteiligt. Dafür laſſen ſich für etwa 1500 Perſonen Pelzjoppen
beſchaffen. Er hat ſich mit der KürſchnerJnnung in Verbindung
geſetzt, und es iſt möglich geweſen, die Herſtellung einer fertigen
Pelzjoppe für den Preis von 33 M. pro Joppe mit Hamſter-
futter und Hamſterärmelfutter zu erlangen. Die Jnnung hat
ſich verpflichtet, die Herſtellung und Anlieferung ſpäteſtens bis
22. Januar zu bewerkſtelligen, mit der Anfertigung aber ſofort
zu beginnen und jeweilig in Abteilungen von 100 bis 200 Stück
die fertigen Joppen abzuliefern.

Magdeburg, 5. Jan. Der vorbeſtrafte Hausdiener Lorenz
Schröder wurde von der Strafkammer wegen Beraubung
eines Feldpoſtpaketes mit Liebesgaben zu zwei Jahren 6
Monaten Zuchthaus verurteilt.

Genthin, h. Jan. Jn der Sitzung des Kreistages für
Jerichow 2 wurde beſchloſſen, zur Bereitſtellung der Mittel für
die Unterſtützung von Familien eingezogener Mannſchaften eine
Anleihe von 1,000,000 Mark aufzunehmen. Ferner
ſoll den Hinterbliebenen der gefallenen Krieger eine einmalige
Unterſtützung von 200 M. gewährt werden. Zur Zahlung die-
ſer Unterſtützungen ſoll ein Fonds von 20,000 Mark gebildet
werden, zu dem vom Kreiſe und vom Mobilmachungsausſchuß
vom Roten Kreuz zunächſt je 10,000 Mark einzuzahlen ſind.

Aſchersleben, 5. Jan. Bei dem Rangierführer Oertel
weilte der Bahnarbeiter Marſcheider und machte ſich mit
einer geladenen Granate zu ſchaffen, welche O.
vom Bahnhofe mitgebracht hatte. Mit furchtbarem Krach ex-
plodierte plötzlich die Granate und zerriß den M. Stücke ſeines
Körpers waren überall in dem Raume zerſtreut, ein Teil der
Granate flog zum Fenſter hinaus. O. hatte ſeitwärts geſeſſen
und ſich die Füße gebadet. Er erhielt ſchwere Verwundungen
am linken Arm und an der linken Hälfte des Geſichts. Die in
dem Wohnraum angerichteten Verwüſtungen ſind bedeutend.
Eine zweite ebenfalls geladene Granate, welche M. mitgebracht
haben ſoll, wurde in der Wohnung gefunden. Woher die Gra-
naten ſtammen, iſt noch unbekannt.
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ſiſche Juden hätten es auf ihn abgeſehen gehabt.
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eng, 5. Jan. Der Lazaärettzug Jena hat von
oen und zwar nach Lodz

angetreten. Der Führer des es iſt Profeſſor u eng,
während als leitende Arzte Profeſſor Roeßel und Dr. ller
Jena gewonnen worden ſind.

Oberhof (Thür.), 5. Jan. 40 Zentimeter Schnee-
höhe. 3 Grad Kälte. Starker Schneefall. Ski- und Rodel-
bahn gut. Wetterausſichten günſtig.

Bennungen, 5. Januar. Ein großes Schadenfeuer
brach heute hier aus. Der Brand dehnte ſich auf das Botheſche,
Heyrothſche und Gottſchalkſche Gehöft aus. eunen und Stal-
lungen brannten nieder.

Geithain, 5. Jan. Am Abend des 1. Januar brannten
in Geithain fünf kleinere Scheunen ab. Da man
Brandſtiftung vermutete, erſuchte die zuſtändige Behörde
um Zuſendung eines Leipziger Kriminalbeamten. Dieſem Er-
ſuchen wurde nach Lage des Falles auch ſtattgegeben. Dem ſo-
fort dorthin Beamten gelang es in gemeinſamer Ar
beit mit dem ebenfalls an der Brandſtelle anweſenden Gendarm
ſchon nach drei Stunden, dem Brandſtifter auf die Spur
zu kommen. Es iſt ein Dachdecker, der ſogleich feſtgenom-
men und dem Amtsgericht zugeführt wurde. O fahrläſſige oder
böswillige Brandſtiftung vorliegt, konnte noch nicht mit Sicher-
heit feſtgeſtellt werden. Der Verhaftete war kurz vor Ausbruch
des Feuers in ſeiner Scheune geweſen, aus der zuerſt die Flam
men hervorſchlugen.

Sehlis, 5. Jan. Jn der Zeit vom 11. bis 30. Januar ſoll
öſtlich des Dorfes Sehlis Jnfanterie-Gefechts-
ſchießen mit ſcharfen Patronen abgehalten werden.
Der Gefahrenbereich wird begrenzt in nördlicher Richtung durch
den Weg Sehlis-Pehritzſch bis zur Sächſiſch- Preußiſchen Grenze,
die Sächſiſch-Preußiſche Grenze, den Nordrand des Püchauer- und
des Treſen-Waldes, in öſtlicher Richtung durch den Oſtrand des
Treſenwaldes, in ſüdlicher Richtung durch den Südrand des Tre
ſen- Waldes und die von deſſen Südweſtrand gedachte gerade Li-
nie nach dem Dorfe Sehlis. Das Gefechtsſchießen findet täglich
von 8.30 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags ſtatt. Hierzu
Pet die Kgl. Amtshauptmannſchaft Leipzig noch bekannt: 1. Das

etreten des vorbezeichneten Geländes iſt innerhalb des Gefah-
renbereiches vom Beginn der Abſperrung, die durch Militär
poſten und Patrouillen erfolgt, bis zu deren Aufhebung ſtreng
verboten. Den Weiſungen der Gendarmerie, der Militärpoſten
und Patrouillen iſt unweigerlich Folge zu leiſten. 2. Das Be-
h oder Wegnehmen der aufgeſtellten Ziele, Flaggen,

arnungstafeln uſw. iſt verboten. 3. Das Betreten der Felder
durch Unbefugte iſt unterſagt. 4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Anordnungen werden, ſoweit der hieſige Bezirk in Frage kommt,
und nicht beſondere geſetzliche Beſtimmungen einſchlagen, mit
Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft.

Danzig, Jan. Die Stadtverordneten bewilligten
in ihrer heutigen Sitzung die Summe von 100000 M. für die
vom r Städtetag angeregte „Hindenburg-Spende
für die Oſtarmee.“

mar T ſeine erſte Fahrt dem
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Gerichtszeitung
Halberſtadt, 5. Jan. Die Behörden gehen jetzt gegen das

Unweſen der Wahrſagerinnen und Kartenlegerinnen mit erfreu-
licher Energie vor. Mehrere kommandierende Gene-
rale haben kurzer Hand dem ganzen Schwindel durch ein kate-
goriſches Verbot ein Ende gemacht. Auch die Gerichtsbehörden
faſſen nunmehr die „weiſen Damen“ ſchärfer an wie früher, wie
eine Verhandlung vor der hieſigen Strafkammer zeigte. An
geklagt war die 47 Jahre alte Frau Wilhelmine Schmidt, die
früher das ehrbare Gewerbe einer Aufwartefrau betrieb. Sie
fühlte aber unbekannte innere Kräfte in c und entwickelte ſich
zur Wahrſagerin und Kartenlegerin. Als ſolche hatte ſie gro-
ßen Zulauf. Daneben betätigte ſich die Angeklagte aber auch
auf dem Gebiete der Hochſtapelei und des Darlehnsſchwindels,
bis eine Gerupfte die Sache zur Anzeige brachte. Vor Gericht
ſtellte ſich heraus, daß die Frau bereits 81 mal vorbeſtraft iſt.
Das Arteil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus, 900 M. Geld-
ſtrafe und 10 Jahre Ehrverluſt.

Ein gefangener Ruſſe vor dem Kriegsgericht.
Vor dem Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps hatte h

vorgeſtern wieder einmal ein Kriegs gefangen x,
diesmal ein ruſſiſcher, unter der ſchweren Anklage Ues
tätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten im Felde
zu verantworten. Die Vorgänge, auf die ſich die Anklage
ſtützt, haben ſich am 13. Oktober im Gefangenenlager
bei Guben abgeſpielt. An jenem Tage war in der Nähe
des Zeltes 6 eine Kantine eröffnet worden. Es drängten ſich
zahlreiche Ruſſen an die Kantine heran, um Zigarren, Brot
und anderes zu kaufen. Bald ſollte es dann zwiſchen den
Gefangenen zu Streitigkeiten und Hauereien kommen. Es
war Brot geſtohlen worden, und infolgedeſſen kam es zu
größeren Anſammlungen. Der Angeklagte war der Anſicht,
man habe ihn im Verdacht, geſtohlen zu haben, und man
verdränge ihn fortwährend. Der Wehrmann Wenzke, der
Poſten ſtand, ſuchte die Gefangenen erſt durch Bewegungen
mit dem Arm, dann durch Zeichen mit dem geſchulterten Ge-
wehr dazu zu veranlaſſen, ſich zu zerſtreuen. Es mochten
etwa 800 Ruſſen ſich angeſammelt haben. Der Gefangene
Mucha kam dann auf W. von der Seite zu und ergriff
deſſen Gewehr am Kolben ſowie am Lauf. Der
angegriffene Wehrmann brachte die Waffe aber ſofort wieder
in ſeine Gewalt und verſetzte dem Gefangenen einen Kol-
benſchlag gegen den Kopf. M. floh darauf, doch
wurde er von W. verfolgt und feſtgenommen. Jetzt fiel der
Exzedent in die Knie und flehte um Schonung. Vor dem
Kriegsgericht behauptete der Angeklagte, er habe den Wehr-
mann nicht angreifen, ſondern nur bei ihm Schutz vor den
nachdrängenden Ruſſen ſuchen wollen. Beſonders zwei ruſ-

en

Ein als

Zeuge vernommener anderer ruſſiſcher Kriegsgefangener
ſagte jedoch keineswegs zugunſten des Angekla ten ausmeinte, daß nicht der Angeſchuldigte non den anderen e

drängt worden ſei. Der Vertreter der Anklage plädierte auf
tät lichen Angriff im Sinne der Anklage und bean
tragte unter Annahme eines minder ſchweren FallMindeſtſtrafe von zehn Jahren Gefängnis. Der er e
diger bat um Freiſprechung des Angeklagten. Das
Oberkriegsgericht kam zu der Anſicht, nicht tät
licher Angriff, ſondern der mildere s 96 des M.St.G.B.,

derſetzung, anzunehmen ſei, und es erkannte
dementſprechend auf zwei Jahre und ſechs Monate
Ge i ngni

unter recht merkwürdigen Ehrenbezeugungen, Verbeu-gungen, wobei er faſt den Erdboden berührt berlſeß der An
geklagte die Anklagebank. Draußen auf dem Flur verſuchte
nen während unter Tränen dem Dolgetſcher die Hände zu

en.

Kriegsallerlei
Michel. Das ſtellvertretende Generalkommando des 7. Ar

meekorps teilt mit: Es iſt aufgefallen von den Briefen, die
an deutſche Kriegsgefangene in Frankreich oder England gerich-
tet ſind, eine ſehr s Zahl in franzöſiſcher bezw. engli
ſcher Sprache verfaßt iſt. Dabei iſt der Stil bisweilen derartig,
daß man merkt, welche Mühe es den Abſendern gemacht hat, ſich
in der fremden Sprache verſtändlich zu machen. Dagegen ſind
die Briefe, die an franzöſiſche oder engliſche Kriegsgefangene
in Deutſchland gelangen, durchweg in der Sprache der Empfän-ger vetſagt Deutſch zu ſchreiben fällt keinem Franzoſen oder

Engländer ein. Warum ſtehen wir ihnen denn im Gebrauche
der Mutterſprache nach? Jm Jntereſſe unſeres nationalen Ge-
fühls wäre es höchſt wünſchenswert, daß an deutſche Gefangeneim feindlichen Auslande nur deutſch geren wird. Eine
Zurückweiſung deutſch verfaßter Briefe ſeitens der feindlichen
Behörden findet, ſoweit bekannt, auch nicht ſtatt.

Man ſieht, daß auch der Geſchützdonner des Pr 1914
ſehr viele deutſche Michel noch nicht aus ihrem tiefen Schlum-
mer zu wecken vermochte. übrigens ſcheint geſündigt zu wer-
den „intra et extra“, und es ſcheinen auch militäriſche Behör-
den noch heute ſanfte michelhafte Regungen zu empfinden. So
leſen wir in der „N. G. C.“: Während nach einwandfreien Nach-
richten die in England gefangenen Deutſchen immer noch zu
großem Teil abſichtlich auf die unwürdigſte Weiſe behandelt
werden, genießen die in Ruhleben gefangenen Engländer augen-
blicklich u. a. das Recht, geſchmackvoll gedruckte Weihnachts und
Neujahrsgrüße an ihre Freunde und Bekannten zu verſenden.
Dieſe Grüße ſind nicht etwa in deutſcher, ſondern ſie ſind in eng-
liſcher Sprache abgefaßt. Man erſieht aus ihnen, daß Ruh-
lebenSpandau in „Germany“, nicht in Deutſchland liegt. Die
deutſche Reichspoſt hat die mangelhafte Beſtellung der ihr an-
vertrauten Sendungen ins Feld mit einer Überfülle entſchul-
digt, an der auch unnötige Schreibluſt die Urſache habe. Trotz-
dem muß ihr noch die nebenbei völlig koſtenloſe Beför-
derung dieſer Weihnachts- und Neujahrsgrüße der in Ruhleben
verpflegten „Britiſh Civil Priſoners of War“ aufgebürdet
werden?!

Heldentat eines Musketiers.
Mit dem Eiſernen Kreuz 1. und 2. Klaſſe wurde der

Musketier Ferdinand Drees aus Hamm ausgezeichnet, der
dem Jnfanterie- Regiment Nr. 47 zugeteilt iſt. Er befand ſich
zur Heilung in einem Feldlazarett als er erfuhr, daß
in der Nähe ein ſchwerer Kampf tobte. Kurz entſchloſ-
ſen ſprang er vom Krankenlager auf, nahm ſein
Gewehr und eilte hinaus. Seinem Beiſpiel ſchloſſen ſich un-
terwegs große Gruppen Soldaten an, denen er bald als
Führer diente. Jhr Anſturm auf den Feind war ſoglücklich, daß ſie nach kurzer Zeit zwei feindliche Fah-
nen, eine Batterie von s Geſchützen erbeute-
ten und 80 Franzoſen zu Gefangenen machten.
Für dieſe heldenhaſte Tat erhielt Drees auch noch das
bayeriſche Verdienſtkreuz mit Schwertern.

Die „ſaubere Verwandtſchaft“.
Das Liegnitzer Tageblatt erzählt folgendes Geſchichtchen:

Vor mehreren Wochen beſuchte der Kaiſer ein im der Nähe
des öſtlichen Operationsgebietes liegendes Lazarett. Seiner
Gewohnheit gemäß erzählte der Kaiſer, nachdem er die Ver-
wundeten nach der Art der Verletzung befragt hatte, von den
letzten Waffenerfolgen und kam dabei auch auf eine der vielen
engliſchen Gemeinheiten zu ſprechen, an denen dieſer Krieg
ſo reich iſt. Da erhob ſich plötzlich ein biederer Bayer, der
bis dahin mit lebhaftem Intereſſe den Erzählungen des
Oberſten Kriegsherrn gelauſcht hatte, und rief aus: „Maje-
ſtät, ſo iſchſs. Söhamaſaubere Verwandtſchaft!“
Alle Anweſenden waren entſetzt über den draſtiſchen Ausruf
des naiven Bayern, aber der Kaiſer lachte herzlich auf, ſchritt
auf das Bett des Bayern zu, klopfte ihm auf die Schulter
und nahm mit einem langen Händedruck von ihm Abſchied.
Ein Schwiegerſohn des Zaren Alexander II. im Kampf gegen

Rußland.
Jn einem preußiſchen Garde-Kavallerie- Regiment

kämpft gegen Rußland, wie der „Rjetſch“ mitteilt, Rittmei-
ſter Graf Georg Nikolaus Mehrenberg, ein En-
kel des ruſſiſchen Dichters Puſchkin. Er iſt 40 Jahre alt und
der einzige Sohn des Prinzen Nikolaus Wilhelm von Naſ-
ſau, der eine morganatiſche Ehe mit der Tochter Puſchkins,
Natalie, einging. Graf Mehrenberg iſt zugleich Schwieger-
ſohn des Zaren Alexander II., da er die Fürſtin Olga Ale-
xandrowna Jurjewſkaja, eine Tochter dieſes Zaren, gehei-
ratet hat.
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